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10-10-03 18. So. n. Trin. Rö 14,17-19 Da hört für mich der Spaß auf
Liebe Gemeinde!

Sind sie tolerant? Können Sie es akzeptieren, wenn jemand eine andere Meinung hat als Sie? Wenn sich einer anders benimmt oder anzieht?
Können Sie es ertragen, wenn Ihre Kinder "Eminem" oder sonst einen Rapper in voller Lautstärke durchs Haus dröhnen lassen?

Könnt Ihr Konfirmanden ruhig bleiben, wenn die Oma Florian Silbereisen einschaltet?

Wenn einer lange Haare hat - o.k. Aber einen Nasenring, ein Zungenpiercing - hört da nicht der Spaß auf?
Für viele hat inzwischen auch die Toleranz beim Thema "Stuttgart 21" aufgehört. Immer unerbittlicher stehen sich Befürworter und Gegner gegenüber.

In unserem Predigttext geht es um die Toleranz, um die Grenze, wo der Spaß aufhört.

Römer 14,17-19

Denn das Reich Gottes ist nicht Essen und Trinken, sondern Gerechtigkeit und Friede und Freude in dem Heiligen Geist. 18 Wer darin Christus dient, der ist Gott wohlgefällig und bei den Menschen geachtet. 19 Darum lasst uns dem nachstreben, was zum Frieden dient und zur Erbauung untereinander.
Ums Essen und Trinken geht es hier.
Aber nicht einfach so allgemein.

Zur Zeit der ersten Christen hörte für viele der Spaß bei der Frage auf, ob man Fleisch essen dürfe oder nicht. 
Nicht, weil sie überzeugte Vegetarier waren.

Wenn man auf dem Markt Fleisch einkaufte, dann konnte man sich nie sicher sein, ob man nicht vielleicht Fleisch angeboten bekam, das durch irgendwelche rituellen Handlungen den Göttern geweiht worden war. Gläubige Juden und viele Christen wollten dieses "Götzenopferfleisch" auf keinen Fall essen, um nicht mit den bösen Geistern in Berührung zu kommen, mit dem dieses Fleisch sozusagen infiziert war.

Genauso wenig tranken sie Wein, der evtl. aus dem Tempel kam, wo heidnische Weihehandlungen über ihm vorgenommen worden waren.

Andere Christen konnten dieses ängstliche Verhalten überhaupt nicht verstehen: "Als ob irgendwelche seltsamen Geister Macht über uns gewinnen könnten, wo Christus uns doch frei gemacht hat. Er ist doch stärker als alles! Wie kann man sich da nur vor irgendwelchen Dämonen fürchten, die einen heimlich überwältigenn könnten."

Die wenigen Verse unseres Predigttextes rufen die Christen in Rom, die ganz unterschiedlicher Meinung waren, zur Toleranz auf:
Denn das Reich Gottes ist nicht Essen und Trinken, sondern Gerechtigkeit und Friede und Freude in dem Heiligen Geist.
Jede Seite bei dieser Auseinandersetzung um das Götzenopferfleisch hatte ihre Argumente.
Jeder Einzelne hatte auch seine persönliche Geschichte. Wer als Jude erzogen worden war und später Christ wurde, wer also von Klein auf nie solches Götzenopferfleisch nur auch berührt hatte, für den war es sehr schwer, sich plötzlich umzustellen - auch, wenn das von den theologischen Argumenten her vielleicht angebracht gewesen wäre. Griechen oder Römer, die schon immer alles Fleische gegessen und jeden Wein getrunken hatten, die hatten keine Probleme in dieser Frage.

"Haltet diese Unterschiede aus, haltet die unterschiedlichen Traditionen und Ansichten aus.
Die Frage, ob man das Götzenopferfleisch essen darf, ist doch auch nicht die alles entscheidende Frage. Das ist doch nicht der Kern unseres Christseins - So Paulus.

Der Kern ist doch, dass Gott unser Vater ist. Dass wir in Jesus sein Gesicht sehen.

Der Vater, der uns annimmt - trotz allem, was wir an Schuld mitbringen.

Der uns aus Liebe gerecht spricht und nicht, weil wir es verdient hätten. 
Der Kern ist die Frage, ob wir , wenn wir Gott lieben, auch unseren Bruder lieben. Ob wir uns mit der Hand am Arm für Frieden einsetzen, Menschen in Not helfen, nicht wegsehen, wo Unrecht und Ungerechtigkeit geschieht, sondern eingreifen. 
Der Kern ist, ob wir die Kraft des Heiligen Geistes erleben, die uns durchhalten lässt, die uns auch mitten in allem Leid noch Freude erleben und weitergeben lässt.
Seid tolerant!
Darum lasst uns dem nachstreben, was zum Frieden dient und zur Erbauung untereinander.

Nächste Woche haben wir eine ökumenische Kirchengemeinderatssitzung. Inzwischen das normalste von der Welt.
Es ist schön, wie unproblematisch das Verhältnis zwischen katholischer und evangelischer Kirchengemeinde hier in Jesingen und überhaupt ist.

Es ist schön, dass wir die unterschiedlichen Gebräuche ganz selbstverständlich respektieren.

Die einen stehen beim Gebet - die anderen knien. Die einen machen ein Kreuz beim Betreten der Kirche, die anderen nich.

Aber fest steht, dass wir uns im Kern einig sind, bei allem, was an Äußerlichkeiten unterschiedlich sein mag.
Das Reich Gottes ist nicht Essen oder Trinken, nicht die Frage, wie wir das Abendmahl feiern auch der Papst und die Frage nach dem Amtsverständnis sind nicht das Entscheidende.

Das Entscheidende ist, dass wir wissen: Jesus ist unser Fundament. In ihm sehen wir Gott ins Gesicht.

Toleranz ist wichtig!

Da sind wir uns schnell einig.

Gar nicht so leicht im echten Leben!
"Irgendwo hört der Spaß doch auch auf!"

Katholisch - evangelisch - kein Problem.
Ob einer zu den Baptisten geht oder in der Landeskirche verwurzelt ist - daran entzündet sich kein Streit.
Gut, bei den Zeugen Jehovas, da werden die Unterschiede und Trennungen schon ziemlich deutlich.

Aber was ist mit unseren muslimischen Nachbarn?

Beten wir zum gleichen Gott?
Sind alle Nichtchristen und Ungetaufte nur Gottes Stiefkinder?

Macht Gott Unterschiede zwischen Christen und Muslimen? Werden wir nach dem Tod in unterschiedlichen Warteschlangen stehen - wie auf dem Flughafen: Da die EU Bürger und dort die anderen?

Oder spielt die Religionszugehörigkeit gar keine Rolle? Ist sie nur eine Äußerlichkeit?

Ist eigentlich alles egal? Ist alles am Ende doch das Gleiche? Ist es gar nicht wichtig, ob wir getauft sind oder nicht?

Als Christen dürfen wir uns sicher sein:

Jesus ist der Weg, die Wahrheit und das Leben. Niemand kommt zum Vater denn durch ihn.

Es gibt keinen Gott, der anders ist als der, der uns im Angesicht Jesu Christi als der liebende Vater anschaut.

Es gibt keinen anderen Weg zum Glück und zum ewigen Leben als den, den Jesus uns gezeigt hat, den Weg der Liebe.

Unsere Taufe ist nicht nur eine Äußerlichkeit.

In der Taufe nimmt Gott selbst uns in den Arm.

Im Wasser der Taufe wird der Heilige Geist für uns sichtbar, den Gott auf das Kind oder den Täufling legt.

Gott hat sich uns in Jesus Christus offenbart und ist uns in seinem Heiligen Geist nahe, ist immer bei uns.
Und doch ist wichtig, was unser Predigttext uns heute mitgibt: 

Sei tolerant.

Überlass Gott das Gericht!

Sei dir niemals sicher, dass du Jesus näher bist als der Mensch aus Ostdeutschland, der nicht getauft worden ist und nicht in die Kirche geht.

Sei dir niemals sicher, dass die muslimische Frau mit dem Kopftuch Jesus nicht näher ist als du.

Jesus sagt: Was ihr einem dieser meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan.

Wer Gott liebt und seinen Nächsten, der ist Gottes Kind!
Wenn einer getauft ist, aber ein Leben voller Hass und Zerstörung führt, wird der Gott trotz allem näher sein als der Nichtgetaufte, der sich für seinen Nächsten in Liebe aufopfert?

Der getaufte Adolf Hitler war Jesus ganz bestimmt nicht näher als der ungetaufte Mahatma Gandhi.
Jesus hat immer wieder deutlich gemacht, dass sogenannte Heiden ihm näher standen als die Frommen, von denen man es eigentlich erwartet hätte. Der römische Hauptmann, der Jesus alles zutraut, alles von ihm erwartet - von ihm sagt er: "Solchen Glauben habe ich in Israel bei keinem gefunden."

Ein Mensch sieht, was vor Augen ist, der Herr aber sieht das Herz an.

Jesus sieht nicht auf unsere Steuerkarten, auf die Religionszugehörigkeit, um festzustellen ob wir zu ihm gehören.
Christentum und Islam ist nicht das Gleiche.

Es ist nicht gleichgültig, ob man getauft ist,

ob man betet, ob man in der Bibel liest, zum Gottesdienst geht oder nicht.

Wir wissen woran wir glauben und wie viel Kraft und Freude uns der Glaube schenkt.

Unser Text ruft uns zur Toleranz auf, dass wir nicht den Stab über andere brechen, dass wir ihnen gegenüber tolerant sind, offen, 
bereit auch von ihnen zu lernen.
Denn wer weiß, ob sie Jesus nicht näher sind als wir?

William Penn (amerikanischer Politiker 1644-1718 Gründer von Pennsylvania, der ersten englischen Kolonie, die religiöse Toleranz praktizierte), englischer Quäker aus dem 17. Jahrhundert hat das gut zusammengefasst: , Die Demütigen, Sanften, Barmherzigen, Gerechten, Frommen und Andächtigen sind überall von einer Religion; und wenn der Tod die Maske weggenommen hat, werden sie einander kennen, obwohl die verschiedenen Kleidung, die sie hier tragen, sie zu Fremden macht.

Amen.
